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Verantwortlicher Redakteur ; Wilh . Brandeckrr .

AI.
Die Schweden vor Frankfurt .

( Fortsezung .)
Die funkelnden , schwarzen Augen Gradiskas glaubte man

nur aus den Teller gerichtet , als indessen Vitzthum und seine
Nichte nach dem Maine sahen , blizten dieselben plözlich in die
Höhe und nickten dem Majore ermuthigend zu , indem der Kops ,
unmerklich nach Clotilden sich neigend , auf diese hinwies .

Zodeltitz schien das Zeichen zu verstehen , Leun er legte Mes¬
ser und Gabel nieder , schöpfte tief Athen , und bereitete sich ,
wie man recht gut wahrnehmen konnte , zu einer Rede .. vor .

Oheim und Nichte sezten unterdessen Vas Tischgespräch allein
fort . Leztere suchte die Schmeicheleien — .wie sie es mauute —
die ihr nicht gebührten , von sich abznwenden , und , der alte Ge¬
neral , heute bei besonders guter Laune , bewies , der Jungfrau
euif dgs Bündigste , wie er nur die Wahrheit geredet , habe und
Clotilde sich jezt immer mehr die Eigenschaften einer guten
deutschen Hausfrau aneigne .

. Deßhalb, " fuhr er dann geheimnißvoll , scherzend fort -
» mssssen wir mit nächstem Bedacht nehmen auf einen ordent¬
lichen, mannhaften und standesgemäßen Ehegemahl . "

Leztere Anmerkung schien den Major Zobeltitz aus seinem
Nachdenken zu wecken und den Ausbruch Desjenigen , was in
demselben gährte , zu beschleunigen .

» In der Thar, " begann er plözlich entschlossen , » Herr Ge¬
neral , Ihr habt da ein kluges Wort gesprochen und ich möchte
wohl — wenn Ihr es nämlich erlaubt — bei dergleichen Be¬
mühungen für das Fräulein von Eckstett Euch hülsrcichc Hand
leisten . "

» Ihr seid allzugütig, " fiel hier Clvtilte mit schnell ernst ge¬
wordenem Gesichte «in .

Der alte Oheim aber lächelte : » Der Erfahrne hört Alles an ,
prüft Alles und behält das Beste . Redet nur , Major Zobeltitz ,
vielleicht ist Euer Vorschlag gar nicht zu verwerfen .

"
Ein Strahl der Freude zuckte über Vas geröthete Gesicht des

Ausgeforderteu . Mil heitrer Miene strich er sich den Knebclbart ,
hob seinen gefüllten Becher empor und trank ihn auf bas Wohl
der anmuthsvollen Tafelwirthin bis zum Grunde leer , dann
sprach er mit gutmüthigem Tone :

» Ihr wißt , Herr General , daß ich beabsichtige , den Rock des
Kriegers auszüziehen und mich den friedlichen Beschäftigun¬
gen zuzuwenden . Mein Vater ist tvdt , meine Güter sind ver-
wais 't , da muß ich wohl — soll nicht alles drunter und drüber
gehen — deren Verwaltung übernehmen . — Auch , daß Ich Euch
nur frei gestehe, bin ich des » Mord und Todtschlagü " ein¬
mal satt und sehne mich nach Werken des Friedens und — der
Liebe. — Deßhalb will ich an unfern Oberbefehlshaber , den Her¬
zog Bernhard , die Bitte richten , daß er Mir den Abschied er-
theilt . Wird mir dieser , wie ich hoffe , nicht vvrenthalten -i-
dann habe ich auch eine Bitte an Euch .

"

» An mich auch ? " rief Vitzthum .fröhlich aus , indem er einen ,
so zu fagen schelmischen Blick auf ftlne Nichte warf . » So laßt
doch Horen. "

Während nun Gradiska mit kaum bemerkbarem , verschlagt -
nem Lächeln schnell sich erhob , als ob irgend ein Geschäft nach
geendigter Taftl seine schleunigste Entfernung fordre und mit
abermaligem verstohlnem Winken gegen Zobeltiy schnellen Fußes
das Gemach verließ , trat der erschrockenen Clotilde plözlich alles
Blut aus den Wangen . Mit hochklopfendem Herzen sah das

Mädchen den — wie man leicht denken konnte — entftzenvol -
len Eröffnungen der nächste Minute entgegen . Der Major
aber , welcher unterdessen eine kleine ihm aufgestiegene Verlegen¬
heit bald bemeistert hatte , erwiederte ruhig , mit auf Clotilde ge¬
richteten , freundlichen Blicken :

» Meine Güter sind groß und des Hausgesindes habeich ih¬
rer viele, da muß die leitende und ordnende Hand nicht fern

. feyn . Mit einem Worte : die Hausfrau darf nicht fehlen , und
soll sie g a n z: genügen , so: . muß auch mein Herz nicht leer dabei
ausgehen . . — Herr General , Ihr sucht für Euer Fräulein Nichte
einen ordentlichen , mannhaften , standesgemäßen Ehegemahl .
Diese Eigenschaften kann ich alle , ohne unbescheiden zu seynftdie
weinigen nennen , Jch ^ dagegen suche eine deutsche Hausfrau ,
steMg , sltljqm ., / hold und anmuthig — wie Eure schöne Clo¬
tilde . - -- Ich habe die Jungfrau gern , sie wird mich auch nickt
hassen und nun — kann sich das besser finden ? — gebt wir
Eure liebe Nichte zum Weibe ! "

Freimüthig hielt er dem alten Vitzthum die Hand zum Ein¬
schlagen entgegen und dieser — nachdem er den Sprechenden
eine kleine Weile mit mildem Ernste an '

geblickt — folgte freund¬
lich dieser Aufforderung .

» In Gottes Namen, -sei es drum ! — Ich habe das Alles
kommen sehen — denn Eure Kriegslisten und Finten hatte ich
bald weg - -- und so konnte ick meine Entschließungen schon im
Voraus treffen . Siehst Du / Nichte, " wendete er sich jezt mit
sclbstgenüglichem Lächeln zu Clotilde , » wir sich dieß schnell und
gut gemacht hat ? — Nun , ich denke , Du wirst auch in der
Zukunft eben so zufrieden mit mir feyn , wie Du es jezt bist. —
Die Freude macht Dich verlegen — macht Dick stumm ? —
Sei unbesorgt , ich kenne ja Deine Dankbarkeit . — Kommt ,
lieber Zodeltitz , wir wollen die junge Braut mit ihren Gefühlen
allein lassen, damit sie sich sammle und später Euch in Worten
verkündige , was — Ihr seht es ja — so heftig jezt ihr Herz
bewegt . "

Beide Männer erhoben sich und wollten — der Major mit
einem recht liebewürmen Blicke auf die erstarrt dasizende Clo -
tilde , die Stube verlassen , als eine Ordonnanz eintrat und dem
Generalmajor ein Schreiben überreichte , das dieser ungesäumt
entfaltete .

Vitzthum las und die freundlich geglättete Stirn überzog sich
mit finstern Runzeln und das Antliz verwechselte seine Röthe
mit frostiger Blässe .

» Schlimme Botschaft ? " forschte der hierüber betretene
Zobellitz .

» So fürchte ich fast, " war die Antwort Vitzthums . » Ich
glaube , Ihr müßt vor der Hochzeit noch einen Ehrengang mit
den Herren dadrüben machen . — Vorwärts , Herr Major , laßt
Eure Leute « „ treten . Wir müssen den Teufel nicht abwarten ,
ihn früher fassen, ehe er uns bei dem Kragen packt . "

Zobellitz hatte den Befehl soldatisch angehört und verließ im
Temposchritke die Stube , und der General , ohne seine Nichte
weiter zu beachten , folgte auf gleiche Weise .

Auf dem langen , gewölbten Gange kam ihnen Gradiska ent¬
gegen und heftet « fragend und verwundert feinen Blick auf den
angeregt daher schreitenden Vitzthum .

» Du möchtest gerne wissen, was sich zugetragen hat ? " fragte
dieser mit bitterm Lächeln . » Daß ich wiederum Recht habe, "

fügte er dann mit herbem Tone bei , » nichts mehr und nichts
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weniger . Heute Morgen meldeten die Wachen , daß die Erschei¬
nung sich habe sehen lassen , und jezt schon liegt der Verrath in
allen Ecken vor . "

Major Zobeltitz war mit dem Generale gleichfalls bei dem
Geheimschreiber stehen geblieben , Vitzthum bedeutete ihm jedoch,
einstweilen auf seinen Posten sich zu begeben, dann fuhr er gegen
Gradiska mit leiserem Tone also fort :

» Die schwedische Partei im Rathe hatte Alles so gut eingc-
fädelt , da schlägt der alte Stalberg — ich habe es ja immer
gesagt , er sei ein Schwachkops , sie sollten ihm nicht so viel
trauen — plözlich auf die kaiserliche Seite hinüber . Man halte

. den vielen Meinungslosen dann zugeraunt , sie sollten nur dem
Referenten beistimmen ; natürlich stimmten diese nach der erhal¬
tenen Instruktion und so — ist Frankfurt unserer evangelischen
Sache jezt verloren . "

„ Der alte Stalberg auf die kaiserliche Seite ? " wiederholte
Gradiska mit Staunen , indem jedoch ein leises , höhnisches Lä¬
cheln

'
chichk ganz von ihm beseitigt werden konnte .

» Weiß der Teufel , wer den Mann wie einen Ledcrstrumpf
umgswendct

'
hat ! Doch das ist nicht Alles . Die geheimen'

Verhandlungen mit all den ReichsünMittclbaren sind in den
Händen der Kaiserlichen . Keiner dieser winzigen

'
Herrscher tratst

jezt mehr dem Andern , und in der Flucht zum Kaiser glauben
sie ihr Heil zu finden . Es ist ein wahrer Wettläuf , wer zuerst
unter die Füße sich kann treten lassen . "

» Haben die Herren des Rathes, " bemerkte der Geheimschrei¬
ber mit schlauer Miene , » die Farbe geivechselt , so werden sie
auch nicht anstehenden Derräther an den seitherigen Freunden
zu machen . "

Vitzthum schüttelte ernst den Kopf und wurzelte sein Auge
fest aus den Schreiber .

» Das Leztere glaube ich nicht und Du — Du sollst es auch
nicht glauben . Schwach mögen die Herren schon seyn — sie
fürchten für ihre Privilegien und alten Pergamente — aber
schlecht nein , Gradiska , das sind sie nicht . Hier ist förm¬
licher Verrath , von einem Spion ausgeheckt , im Spiele , und
weh« dem Schandbuben , wenn wir ihn entdecken ! "

Gradiska zuckte unmerklich zusammen und sein Auge funkelte
unter den gerunzelten Brauen . Aber nur für wenige Augen¬
blicke , dann fragte er mit geschmeidiger Glätte :

„ Und wie gedenkt der Herr Generalmajor jezt zu handeln ? "

„ Natürlich werden die Herren mit sanftmüthigen Reden mich
aus dem Neste locken wollen . Allein daraus wird nichts . Zum
Glücke habe ich das Alles zum Voraus gesehen und dcßhalb
durch Dich die Schreiben um Verstärkung abgehen lassen. Je¬
den Augenblick muß diese eintreffen — "

» Sind bereits eingetroffen, " rief der heftig daher polternde
Major Zobeltitz , » vor der Allerheiligenpforte liegen vier Com¬
pagnien auserlesenes schwedisches Fußvolk , so uns Obrist Rosa
von Hanau sendet. Der Frankfurtische Hauptmann von Glau¬
burg hat aber die Zugbrücken aufgezogen und nrit dem Feuer
der Falkonetten gedroht , wenn ein Schwede es wagen sollte , den
Brückenkopf zu betreten . "

» Hüll ' und Teufel ! " knirschte der alte Vitz -Hum . » Wer gab
den Befehl , zu solch' schimpflicher Behandlung ? "

» Der Rath von Frankfurt ! " versezte Zobeltitz mit zvrnbli -
zenden Augen .

. Allarm ! Major . Laßt Allarm blgsen und trommeln . Ich
will ihnen in die Flanke fahren , als ob ein Donnerwetter in die
Saat hagelte . Der alte Vitzthum hat noch Krallen und Zähne, ,
er wird die Mäuse , welche sich aus den Löchern wagen , zer¬
reißen und erwürgen . "

Mit klirrenden Schritten eilte er mit dem Majore die stei¬
nernen Stufen hinab und bald darauf wirbelten in Sachsenhau¬
sen die Trommeln , schmetterten die Trompeten und aus den
Bastionen heulten die schwedischn Heerhvrner .

7.
List siegt über Gewalt .

Ganz Frankfurt war in Aufregung . General Vitzthum hatte
die in der Stadt seither gelegenen schwedischen Compagnien nach
Sachsenhauscn gezogen, das deutsche Haus und den nebenan ge¬
legene» Ckeeischen Hof verrammelt und verschanzt und einige
seiner leichten Feldschlangen in die Bürgerhäuser der Löhergasse
bringen lassen , allwv dieselben jezt auS den nicdern Fenstern der
armen Leute drohend nach Frankfurt herausschauten , während
die ganzen und halben Carthaunen , an der Brücke und Himer ^
den Schießscharten der Festungsmauern am deutschen Hause auf - ^

gestellt , die gegenüber liegende Stadt jeden Augenblick zu zer¬
schmettern drohten . Mit Geschüz war überhaupt der schwedische
Befehlshaber hinlänglich versehen und an guten und erfahrnen
Constablern fehlte es ihm eben so wenig , allein an Fußvolk litt
derselbe Mangel - um alle festen Standpunkte gehörig besezen
zu kvirne».

Der Rath der Stadt , dieß wohl erkennend und erwägend ,
hatte , nachdem der Bruch mit den Schweden und dertü Ver¬
bündeten '' nun cinmal förmlich eingetreten war , daher nicht ge¬
säumt , mit seinen sechs , je zweihundert Mann starken , Com¬
pagnien Fußoolk alle Stadrrhore nachdrücklichst zu besezen . Dem
raschen Jufahren des städtischen Obristlieutenanrs von Holzhau¬
ses war es sogar noch gelungen , zweihundert Mann in die Boll¬
werke am Äffcnthörr zu werfen , wodurch nun Vitzthum auch im
Rücken bedroht erscheinen mußte .

Angriffsweise nicht zu verfahren , allein jede schwedische Ver¬
stärkung ernst und , wenn nöthig , mit Gewalt zürückzuweisen ^
war des Rathes Befehl an seine Offiziere , und die guten Ver -
schanzungen , so wir bas bereit stehende Geschüz machten es
leicht , diesem nachzukommen . !

Zum Ueberflussc hakte der Rach nun auch noch die zum
Theil mit Partisanen , zum Thcil aber auch mit Musketen be¬
waffneten Bürger der Stadtquartiere aufgebvten und die Hand » !
werksdursche , nachdem sic mir Lanzen versehen worden , in Hau¬
fen zusammengestellt , also , daß es überall von Kriegsleuten wim¬
melte und die ganze Reichsstadt in ein einziges Heerlager ver¬
wandelt schien. i

Durch dieß thatkrafiige Benehmen des Rathes war dem al¬
ten Vitzthum doch Achtung eingeflößt worden . Unmuthig stand
derselbe an seinen Fenstern des Clceischen Hofes und sendete
finstere Blicke auf das , bis an die Zähne bewaffnete Frankfurt ,
dem Rumor zuhörend , welchen die Bürger mit Trommeln ,
Trompeten und Heerpauken dort anstellten .

Gradiska , mit Papieren in den Händen , kam , leise auftre - ,
tend , in die Stube und nahte vorsichtig dem Generale , der ihn
mürrisch anfuhr . Befehle und Anweisungen waren zu unter -

zeichnen und Vitzthum erledigte unwirrsch das ihm Vorgelegte .
Mit gänzlich u „ befqngener Miene , aber listigem Blicke , brachte

der Eingktretene die Rede auf das Beklemmte ihrer Lage , mit
schlauen , vorsichtigen Worten eine Uebergabe Sachsenhausens als >
das Beste empfehlend . Vitzthum , welcher wiederholt durch das
Fenster gesehen , wendete sich um und betrachtete Gradiska mit
festem Blicke .

» Du bist der Schreiber, " entgrgnete er mit rauher
Sprache , » und hast Dich um Deine Papiere , nicht um die
Sache der Waffen zu kümmern ! "

Der so Angefahrne machte eine Lemüthige Verbeugung und
entfernte sich , nachdem der General ihm den Rücken zugedreht ,
mit vor Freude glizernden Blicken .

» Laß mir den Major Zobeltitz kommen, " rief der General
dem eben unter die Thüre Tretenden nach , und Gradiska , noch¬
mals sich verbeugend , zum Zeichen , daß er dem Befehlt Nach¬
kommen werde , zog den geöffneten Thürflügel hinter sich zu .

Vitzthum hatte kaum eine kleine Weile wieder durch das
Fenster geschaut , als das Sporengeklirr auf dem äußern Gange
den nahenden Major verkündete . Der General empfing Len

Eintretenden ebenfalls mit finstrer Miene .
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» Die Sachen stehen schlimm , Major Zobeltitz . Wir sind ab¬
geschnitten , sizen hier , wie auf einer Insel ; aber den anoertrau -
ten Posten verlasse ich dennoch nicht .

'

. Werd auch so bald nicht nöthig seyn, " entgegnete der 2ln -
geredete mit zuversichtlichem Tone ; » tenu die Herren jenseits
werden vor der Hand zu offnem Angriffe nicht schreiten , und
— wenn wir nur Zeit gewinnen , so wird es schon möglich wer¬
den , Verstärkung in unser Sachscnhausen zu werfen ."

„ Sie sind an Mannschaft uns überlegen, " lachte Vitzthum
zähneknirschend , „ und lassen nichts herein . — Wenn ich nur
wenigstens mit Obrist Rosa zu Hanau mich benehmen könnte .
Dann ginge es vielleicht doch ."

„ Wie wäre cs , Herr General, " bemerkte Zodeltitz mit schlauer
Miene , „ wenn ich Esch dieß möglich machte ?"

Mil Liesen Worten öffnete Zobcltitz die Thüre und ein
schlanker , kräftiger , bewaffneter Mann in dunkelm Leverkotier,
die SchwedcnbinLe über der breiten Brust , trat in die Stube
und grüßte den überraschten General gut vor Freude leuchten ?
dem Antlize .

„ Obrist Rosa !?" rief Vitzthum .
„ Wie er leibt und lebt !" war die frohlockende Antwort .
„ Was ich dem Befehlshaber

' in .^ achsenhaüM mitzulheilen
habe " ' sprach sofort der Obrist , geht vor der Hand nur die¬
sen allein an . Major Zvbeltitz , Jht weichet entschuldigen — "

„ Ist nicht o.vnnötheii, " was Le« Angeredelen Erwiederung ,
„ ich weiß , was deig Soldaten ziemt . "'

Mit diesen Worten entfernte sich der Leztere, und Vitzthum ,
gespannt näher tretend , blickte , die Stirne in Falten und die
Hände auf den Rücken gelegt, den? Obristen fragend ins Antliz .

„ Was Euch eröffnet werden soll, " begann nun dieser,
„ konnte Kanzler Oxenstierna weder einem Dritten , noch dem
Papiere anvcrkrauen ; darum komme ich selbst. — Viele der
Rcichsstände sind von der schwedischenSache abgefallen und mit
Geld , etwelche» Millionen , will mag unser Land , das Tausende
seiner » tapfern Männer und selbst seinen hochherzigen König ge¬
opfert hat , beschwichtigen . Solch '

schimpfliche Behandlung dul¬
det weder der Kanzler , noch sein kundiger Kriegssührer , der
Herzog Bernhard von Wiimar . Der Verlust der Nördlinger
Schlacht hat zwar unsere Macht erschüttert , aber gebrochen
hat sie dieselbe nicht , denn mächtige Heere stehen in Thüringen
und im Norde » von Deutschland . — Aber auch Kaiser Ferdi¬
nand hat seine Volker gerüstet , und verstärkt durch den Abfall
der Unsrigen , namentlich durch das Böhmen bedrohende Sach¬
sen , ist er uns furchtbarer , als je . Da hat der Kanzler schlau
seine Blicke wieder nach Frankreich gewvrsen und der Minister
Ludwig des Dreizehnten , Kardinal Richelieu , begriff sogleich , daß
man die Macht des Hauses Habsburg nicht dürfe übermäßig
wachsen lassen .

"

„ An den Erzfeind Deutschlands hat er sich gewendet ? '
murrte Vitzthum , indem er mißbilligend den Kopf fthüttelte .

(Fortsezung folgt . )

Prozeß gegen die Befreier vr Kinkels aus
dem Zuchthanse zn Spandau .

( Fortsezung .)
Nachdem nun noch festgestellt worden , daß die bei der Ver¬

haftung res Angeklagten Vorgefundenen 151 Thlr . , darunter
4V Thlr . in Gold , nicbk ohne alle Wahrscheinlichkeit zum Theil
von den Eriparniffen des Sohns , zum Theil von dem Vermö¬
gen der Frau des Angeklagten herrühren und deßhalb . auch zu-
rückgegeben worden sind , wendet sich das Verhör zum zweiten
Angeklagten , Gastwirth und Rathmann Krüger aus Spandau .Er erregt die Heiterkeit der Versammlung . Er ist , ausser dem
bereits Angeführten , beschuldigt , den Studiosus Schurz bei sich
beherbergt , ohne ihn bei der Polizei angemeldet zu haben . Sr
bestreitet , irgend etwas von der beabsichtigten Flucht Kinkels ge¬

wußt zu haben , und sieht darin , daß ein junger Mann zu ver¬
schiedenen Zeiten bei ihm unangemeldet lvgirt habe , nichts straf¬
bares . Er habe ihn für einen Weinreisenden gehalten und seine
Anmeldung unterlassen , weil er stets nur kurze Zeit bei ihm
verkehrt habe . Er gibt ferner zu , daß er, wie die Anklage be¬
hauptet , einen Mann bei sich ausgenommen habe , der mit einer
von der Berliner Polizei ausgestellten Aufenlhaltskarte zu ihm
gekommen . Er glaube aber , daß ihm daraus nichts zur Last
gelegt werben könne , denn er wolle es zugestehen , daß er öfter
Leute, ohne nach ihren Legitimationen gefragt zu haben , bei sich
ausgenommen , jedoch halte er es nicht für gut , darüber hier
öffentlich zu sprechen . Zu einer freien Auslassung aufgefvrdert ,
erzählt er, daß am 19 . März 1848 eine Equipage bei ihm vor -
gefahren und daraus ei » Herr und mehrere Damen ausgestiegen
seien , welche ihm auf seine Frage als Frhr . v . Schleinitz nebst
Familie bezeichnet worden . Er habe sich sehr bald überzeugt ,daß diese Bezeichnung ein« falsche gewesen , da er in dem An¬
kommenden den Prinzen von Preußen erkannt und natürlich
unangemeldet ausgenommen habe . Ebenso sei dieß mit einem
andern Fremden , und zwar mit dem damals aus Berlin flüch¬
tigen Major v . , Preuß der Fall gewesen . Er gesteht zu , daß
er einmal in der Wohnung des Angeklagten Brune gewesen sei,jedoch in seiner amtlichen Eigenschaft als Rathmann , um vondem Sohn des Angeklagten eine Cvpie der amtlichen Ouartier -
liste in Empfang zu nehmen . Er bestreitet auch nicht , daß er
vielleicht mit dem Gefangenwärter über das Schicksal Kinkels
oberflächlich gesprochen , bestreitet aber jede Unterredung oder An¬
spielung über eine Flucht . Er habe übrigens für Kinkel nur
eine allgemeine Thejlnahmc empfunden und iw keiner Weise sich
veranlaßt gesehen, für dessen Flucht zu wirken ; daß dieser nicht
nach seiner Flucht noch bei ihm gewesen , wolle er durch vier
Personen , die er mit zur Stelle gebracht habe , beiveisen.Der Staatsanwalt protestirc gegen die Vernehmung dieser
Personen , der Gerichtshof beschließt jedoch , diese vorzunehmen .Die Zeugenvernehmung ergibt Folgendes . Der Oberausseher des
Zuchthauses zu Spanbau , Zerbst , beschreibt zunächst ausführlichdie Lokalität der Zelle , in welcher Kinkel eingesperrt gewesen,und dann wie er am Morgen nach der Flucht das Gefängnißwieder gefunden . Daß Kinkel von innen das Gitter geöffnet ,hielt er für eine Unmöglichkeit und behauptet , baß die in den
einzelnen Stäben Vorgefundenen Eindrücke nicht von einem Mes¬ser, wie Brune behauptet , sondern nur von einem Säbel oder,was noch wahrscheinlicher , von einem Stemmeisen herrührenkönnten . Tie Schlüssel , mir denen das Gefängniß eröffnetworden , hat ec am andern Tag auf der gewohnten Stelle ge¬funden . Der ehemalige Hülfsaufsehcr Beyer gesteht , daß er
dreimal bei Schurz im Krügrr

'
schen Gasihof gewesen und mit

diesem über die- Befreiung Kinkels gesprochen , auch daß , wie be¬reits erzählt , ein vergeblicher Fluchtversuch stattgefunten habe .Brune Hab« ihm auch 466 Thaler geboten , doch habe er nichts
empfangen . Aehnlichrs bekunden die ebenfalls entlassenen Auf¬seher Michaelis und Knefel , sowie der beim Gastwirth Krügerals Kegeljunge sungirendc Segemund eingesteht , für Schurz Be¬
stellungen ausgerichtet zu haben . Der Kaufmann Ahaus , der
mit Brune j » einem Gefängniß gesessen , bezeugt , daß ihm die¬
ser den ganzen Verlauf der Befreiung erzählt und daß er dafür4600 Thlr . empfangen habe . Der Zeuge hat dieß gleich dem
Staatsanwalt zu Spandau , und zwar , wie er sagt , aus » reinem
Patriotismus ' mitgetheilt . Er muß aber auf mehrere Fragendes Vertheidigers theilweise zugestehen , daß er mit Brune nicht
ans sehr freundlichem Fuß gestanden , indem dieser wegen des
Ungeziefers , womit der Zeuge behaftet war , gedroht hat , ihn
hinauszuwerfen und auch wirklich erlangt hat , daß der Zeug «in eine andere Zelle verlegt worden ist. Ahaus muß übrigens
zugebrn , daß er bei der Mittheilung dieses Geständnisses denStaatsanwalt gebeten hat , es zu veranlassen , daß er nicht mit
Zuchthausstrafe belegt werde .

Nach diesen Auslassungen verzichtet dir Bertheidigung auf
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di« Vernehmung der von Krüger beschafften Defensivnalzrugrn gen mußt «. So wenig vermochte damals Oestrrich selbst mit
und dem Staatsanwalt wird das Wort ertheilt . ( Schluß folgt .) ver Unterstüzung der verbündeten spanischen Macht gegen die

„ „ „ , » och ungeschwächten Osmanen .

Bilden - entschrr Kaiser .
( Fortsezung .)

Ferdinand der Erste . Zwar nur 8 Jahre
1556 bis 1564 . hat dieser zweite En¬

kel Maximilians , der
Stammvater der deut¬
schen Habsburger , wie
sein Bruder der spani¬
schen , als Kaiser über
Deutschland regiert .
Ader er war schon vor¬
her als Karls Stell¬
vertreter immer für
das Reich thätig ge¬
wesen und hatte auf
den meisten Reichsta¬
gen für ihn di« im¬
mer schwierigerer, Ver¬
handlungen mit den
Ständen geleitet . Dar¬
um hatten ihn diese ,
die ihn um seines Ei -
sers in den Geschäf¬
ten , um seiner Gerech¬
tigkeitsliebe und sei¬
nes versöhnenden Ein¬
flusses willen liebten ,
schon I5 !il zum rö¬
mischen König erwählt
und steschüzten sein da¬
durch erlangtes Recht
eben so gegen seinen
Bruder , als dieser da¬

mit umging , sciuein Sohne Philipp die Kaiserkrone zuzuwenden ,
wie gegen de» Papst Paul lV . , der es noch einmal wagte ,
über die deutsche Kaiserkrone zu entscheiden . Und Ferdinand ent¬

sprach auch während seines selbstständigen Waltens ganz dem

Vertrauen der Stänke ; namentlich gelang es ihm , den Religions -

srieden , den er vorzüglich 1555 zu Augsburg zu Stande gebracht

hatte , in Kraft zu erhalten und seine Regierung war eine der

ruhigsten und friedlichsten . Denn ob er gleich in Spanien un -

ler den Augen seines mütterlichen Großvaters im strengsten Ka -

thvlicismus erzogen war , so zeigte er sich doch gegen die Pro¬

testanten , selbst in seinen vstreichischen Erblandcn , gerecht und

mild ; ja er wünschte selbst einige ihre Forderungen erfüllt und

machte aus dem unter ihm wieterbegvnnenen Coucit zu Trident ,

wiewohl vergeblich , den Antrag ans Einführung der Priesterehe

und des Abendmahls unter beiderlei Gestalt . Dazu vermochte

ihn wohl seine natürliche Gutmütigkeit und die Erfahrung , die

er unter seinem Bruder von der Vergeblichkeit gewaltsamen Ein¬

schreitens gegen die Reformation gemacht hatte . Doch trug dazu

auch seine Stellung bei . Denn durch seine Heiratl , nut Anna von

Ungarn war er nach dem Tode seines zugendlichen Schwagers !

Lubwig in der Türkeuschlacht hei Mvhacz 1526 König von ^

Ungarn und Böhmen geworden und hatte seitdem fast lebens¬

lang nicht nur mit seinem Gegenkvnig Johann Zapvlyra , son¬

dern auch mit dessen mächtigem Schuzherrn , dem Sultan Soli -

man zu kämpfev , wozu er fort und fort die Hülse der deutschen

Fürsten , wie seiner östreichischen uud böhmischen Große » bedurfte '

Aber freilich war diese Hülfe zumal von dev ersten so schwach ,
^

daß er 1528 sogar Wien belagert sah , auch später noch pst in

großer Gefahr schwebte m,d endlich 1562 einen Frieden schkie-

ßrn mußte , ,n welchem er die Halste Ungarns seinem Gegenkö -

nig überlaffen und von der andern den Türken Tribut bewllli -

RarttätenKSstlein .
T Ein Mädchen vom Dorfe kam unlängst nach Leipzig,

ging mit einer Freundin auf das kate national und ließ sich
ein . Schälchen ' Kaffer geben . Der Garyon sezte , wie dies oft
geschieht, ein Glas Wasser hinzu . Die jugendliche Landpomeranze
weiß nicht , was dies zu bedeuten hat . . Aha ! " ruft sie endlich,
als sie ihre Taffe ausgetrunken , . ich l>ab ' s '

. sie nimmt das
Glas Wasser und wäscht damit ihre Tasse auS .

T Ein Bauer hatte rin halbes Kaffeubillet , dir zweite
Halste war verloren gegangen . Es tag lange unberührt im
Schubkasten . Eines Sonntags aber holt er es heraus , eilt da¬
mit nach dem nahen Bahnhof und verlangt dafür ein Bittet
zur Exlräfahrt . — Das kann ich nicht nehmen , crwiedert der
Einnehmer . — Warum nicht ? schreit der Bauer . Es ist
nur halb . — Das sind faule Fische , ruft Hans erzürnt , Sie
müssm 's nehmen , denn in der Zeitung steht , man fährt bei der
Extrafahrl um 's halbe Geld .

A , Es ist ein Grund ! Im Jahre 1820 stand in
Lyon ein alter Franzose , Namens Masse , vor Gericht , weil er
beim Weingläse jubelnd die Revolution gerühmt hatte . Auf die

Frage , warum er es gethan , antwortete er naiv : . Je nun ,
aus Dankbarkeit , denn mir hat sie meinen Kopf gelassen . "

T Die Priester sotten seyn wie die Banquiers , die nicht
auf Worte und Geberde » , sondern auf gute Hand lungen
sehen, — und wiederum nicht wie die Vanguiers : nicht von
der Börse abhängig . — Die Aerzte sollen seyn wie die P r i est er :

Schmerzen und Hebel heilen , — und wiederum nicht wie die

Priester : sie sollen nicht für bei , Himmel sorgen .
G Der Wein . Gast : Das ist ja ein infamer Wein

Herr Wirth , und das sott Elfer seyn ! ? Nimmermehr !
Wirth : Kann 's Halter beschwören , wein Herr , habe ich

Loch selbst die Melange von fünfer und ftchser Wein gemacht .
T Der englische Dichter Peter Pindar litt an einem hart¬

näckigen Husten . Sein Arzt verordne « ihm , Eselsmilch zu trin¬

ken ; der Dichter lehnte dies ab , aber der Erster - bestand hals¬

starrig darauf , mit dem Zusazt : „ es ist das sicherste Mittel ,
Ihren Husten los zu werden , ich selbst habe an einem sehr bö-

sei, Husten gelitten und nichts hat mir geholfen , als Esels¬

milch ." „ Das beweiset nichts " , erwicderte der Patient ; „ für
Sie , lieber Lvctvr , war das Muttermilch ."

Charade
Die Erste ist nie in der Nähe ,
Wenngleich Dein Auge sie auch sähe.
Die Zweite bringt der Schoß der Erde ,
Sie macht den Kindern oft Beschwerde .
Das Ganze zeiget Dir die Weite ,
Und Mancher hat es stets zur Seite .

Charade .
Willst Du mit Deinem Todfeind Dich nicht sühnen , —

Wünscht ec Dich dort , wo die zwei Ersten grünen .
Tie beiben Lezten sind beliebt im Leben,
D 'rum will umsonst sie Niemand geben .
Das Ganze wächst auf grünen Wiese »,
Es reizt die Nase bis züm Niesen .

Auslösungen drrLvgvgryphe in Nrv , vv .-

Tanz . Ganz . Ga ns .

O Leander . Oleander .
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